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Je Donnergleiche Wuth der letzt erregten Winde

Wird, WohlShrwurdiger, zwar hinund her

bedacht,
Und iſt wohl werth, daß nie in denen Buchern ſtunde,

Wo man der ZeitenLauff der Nach-Welt wiſſend

macht;Doch dieſes Blatt laßt auch von ſelber etwas leſen,

Und legt davon wiewohl ein ſchlechtes Urtheilbey:
Es ſpricht uns hoffentlich auch ſein humanes Weſen,

Der Sache Wurdigkeit von aller Kuhnheit frey.
Hier müſſen wir ſo gleich voraus zum Grunde ſetzen:

Daß OOttt die gantze Welt mit ſeinen Worte tragt:
Und alſo laſſet ſichs hieraus gar leichte ſchatzen,

Er habe dieſen Sturm Krafft ieines Worts erregt.
Die Heyden glaubten zwar dereinſt von denen Winden,

Sie habe olus in einen Sack gethan,
Sooont derſelbe nun ihn pflegte auffzubinden,

So offte hube ſich ihr tolles Wuten an. t

Allein die Meynung ſtund auff einen falſchen Grunde,
Und vom Poeten-Geiſt dahero ausgedicht,

Weil MEolus die Kunſt der Sterne wohl verſtunde,
Und folglich Sturm und Wind offt langſt vorher bericht.

Hier ließ ſich GOttes Macht gar augenſcheinlich ſpüren,
Dem Erde, Feuer, Lunt und Waſſer dienſtbar iſt,

Er ſuchte uns dadurch zur Buſſe anzufuhren,
Nachdem er ſolche hat bißher an uns vermißt.

So pflegt dann GOtt der HErr die Menſchen zubeſturmen
Wenn deren feſtes Hertz an ihn ſoll übergehn;

Mit Waſſer kan manſich vor Feuers-Wuth beſchirmen
Mit Dammen wilder Fluth in etwas widerſtehn:

Nur Wind und Wetter laßt ſich nicht ſo leichte hemmen,
Und ruhet eher nicht biß GOtt es legen heißt,



Des Rerxis Machtkan ſelbſt ſich nicht dawider ſtemmen,
Wennes den BruckenBau beym Eelleſpont zerreißt.

Der Schade kommt uns noch gar deutlich zu Geſichte,
Den der erhobne Sturm ohnlangſt zurucke ließ,

Wie manches Hauß gieng nicht zu trummern und zunichte,
Anwelches er alsdenn mit allen Krafften ſtieß?

Jedennoch preiſen wir die unverdiente Gnade,
Die GOtt hatgegen uns bey ſolchen Sturm erzeigt,

Jndem nicht ein Ruin, auch nicht der groſte Schade,
Den ſie an Wichtigkeit nicht reichlich uberſteigt.

Geſetzt,es ſind verlohrn, viel Hauſer, Vieh und Eichen,
Wiewohl auch das Geſchrey den Schaden groſſer macht,

Soiſt doch der Verluſt hiemit nicht zuvergleichen,
Da GoOtt die Menſchen hat behutet und bewacht.

Die Lufft wird Zweiffels frey in reinen Stand' verſetzet,
Weil boſe Dunſte weit aus ihr vertrieben ſind,

Daß wenn der Tod auch ſchon itzt ſeine Senſe wetzet,
Man dennoch eben. nicht vielzu begraben findt.

Wie manches Hertz ward nicht durch dieſen Sturm erſchüttert,
Um unſern ſtarcken GOtt bußfertig anzugehn?

Gleichwie das offt geſchicht, wenn es am Himmelwittert,
Was ſonſt bey ſtiller Lufft nicht wurde ſeyn geſchehn.

Der Fromme wuſte ſich darein gar wohldu ſchicken,
Und kunte ſich nach Wunſch zu ſolcher Zeit erbaun,

Er hoffte nach dem Sturm die Sonne zu erblicken,
Und ſo nach vielen Creutz ſein Troſt-Licht anzuſchaun.

Vielleicht ſind manchen auch die Winde beygefallen,
Dadurch die Suündfluth einſt mit ihren Wellen fiel;

So habe GOtt bereits den ungeſtumen Wallen
Der Thranen eines:Chriſts geſetzet Maaß und Ziel.

Denn ſo muß iedes Ding dem nur zum beſten dienen,
Der GoOtt und ſein Gebot vongantzen Hertzen liebt,

Die Creutze, welche ihm ſonſt harte Foltern ſchienen,
Sind ſeine Ruhe-Banck, die ihm Vergnugung giebt.

Sein Ungemach magihm ſowenig Schaden bringen,
Als denen Juden einſt der Winde Raſerey,

Weil dieſe nur dabey die ſchonſten Wachteln fiengen;
So wenig als wenn Wind vom Weitzen blaßt die Spreu.

Jm Sturmiſt offt ein Schiff zum Hafen eingedrungen.
Das langiam wurde ſonſt zum Ufer kommen ſeyn;

So iſt auch mancher Streich den Frommen wohl gelungen;
Und ihr Comet giebt nichts als guten Einfluß ein.

Er, Wohl-Shrwurdiger, iſt ſelbſten ein Erempel,
Ein blaſſer Neides-Wind warff ihn in ſichern Port,



Das Schickſal lenckte Jhn in Chriſtiſeinen Tempel
Und unvermuthet hinandengehor'genOrt.

Sooffte auff Jhn loß Verſuchungs-Winde blieſen
Sooffte wuchs das Maaß des Geiſtes bey Jhman,

Wie GOtt ein Gleiches hat durch Wind und Sturm vor dieſen
An der Apoſtel Zahl genugſam dargethan.

Es war zwar mancher Sturm, das Keuer ſeiner LiebeES—

Zu der geliebten Braut, zu loſchen, ſehr bemuht,

Allein dadurch bekam Er deſto großre Triebe,
So daß Sein Hertz nunmehr inreiner Flamme gluth.

Soll unſer Kiel nun Holtz zu dieſen Feuer tragen,
Jch meyne, hat die Pflicht uns Wunſche aufferlegt;

So muſſen wir vorher nicht ſonder Wehmuth ſagen,
Was vor betrubtes Weh der letzte Wind erregt:

Ein Mann ſaß auff der Poſt mit ſeinem Ehegatten,
Allein das Ungeſtum warff beyde jahling ab,

Und als ſie ſich darauff kaum auffgerichtet hatten,
So fiel das Ehe-Weib daruper in das Grab.

Demnach ſo muſſe ja kein rauher Sturm und Norden
Sein feſtes Ehe-Band zutrennen, künfftig wehn!

Durch welches Er nach Wunſch iſt hochſt beglucket worden,
Weil Schonund Sittig-ſeyn der Braut zu eigen ſtehn.

Der Pobel pflegt den Sturm ſonſt ubel auszudeuten,
Und ominirt daraus vielgroſſer Herren Tod,

Ermeynt, man muſſe wohl zur See zuder Zeit ſtreiten:
Und alſo macht erſich offt Grillen ohne Noth.

Jn GOttes Wort iſt nichts von allen dem zuleſen,
Wohl aber daß der Wind offt eine Wohlthat ſey,

Drum wenn er ſoll und muß ſeyn ominös geweſen,
So lege Jhm der HErr verheißne Wohlthat bey!

Man ſagt, der Wind ſoll ſonſt die Baume fruchtbar machen,
Und das wird auff den Herbſt erſt zu erwarten ſeyn;

Vielleicht ſieht Er ſo dann auch Ehſtands-Fruchte lachen,
GoOtt gebe nur hierbey ſein gnadigs Fiat drein!

Er laſſe Jhn hiernechſt viel Kirchen-Fruchte zehlen,
Daß er und wir mit Jhm uns druber mogen freu'n!

Jnzwiſchen ſoll der Sturm inunſer aller Seelen

Sin Senckmahl VOttes Sorns und ſeiner Bnade
ſehn.
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